
Die olympische Tour
Übersicht/Karte

Allez
Linie O Richtung Olympisches Dorf, 

Haltestelle Piuskirche (die erste Station 

der olympischen Tour liegt auf der ge-

genüberliegenden Straßenseite)

Retour
Linie O Richtung Allerheiligen, Halte-

stelle Josef-Kerschbaumer-Straße

oder

Linie T Richtung Allerheiligen, Halte-

stelle s. o. – zur Abreise (S. 79ff.)*
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Die olympische Tour I
Die Kirche zum hl. Papst Pius X.

Als die in den Jahren 1932/33 in der 

Pontlatzer Straße 38 errichtete Kirche 

zum hl. Jesukind den spirituellen Be-

dürfnissen der nach Ende des Zweiten 

Weltkriegs rasant wachsenden Gemein-

de Neu-Arzl nicht mehr gerecht wird, 

legt man 1959 am Kreuzungspunkt der 

Pontlatzer und der Schützenstraße den 

Grundstein für eine neue Kirche.1 Sie 

wird am 25. September 1960 dem hl. 

Papst Pius X., dem Antimodernisten, 

geweiht.2 Der Architekt Josef Lackner 

jedoch entwirft einen rationellen und 

modernen Bau: die Materialien werden 

in ihrer Natürlichkeit belassen – die 

Wände sind bloß weiß gekalkt, der Be-

ton schalrein. Die quadratische Form 

bricht mit der traditionellen, längsori-

entierten Raumkonzeption kirchlicher 

Bauten.

Hinweis: Die Kirche ist für die Öffentlichkeit aus-

schließlich im Rahmen religiöser Veranstaltungen 

zugänglich; auf eine detaillierte Beschreibung des 

kontemplativ gestalteten Innenraums wird daher 

verzichtet.

Die rückwarts gewandte Vita
des Giuseppe Sarto (Papst Pius X.)
Signore Sarto wird 1954 unter dem 

Namen Pius X. als bislang letzter Papst 

heilig gesprochen.3 Er stirbt im Jahre 

1914. 1910 verkündet er Iusiurandum 

contra errores modernismi, den Anti-

modernisteneid, der fortan von allen 

Die links (in Latein) und rechts (in 

Deutsch) des Haupteingangs ange-

brachte Beschriftung beschreibt das Re-

gierungsprogramm von Pius X.: omnia 

instaurare in christo – Alles in Christus 

erneuern (Letzteres ist rückwärts zu 

deuten).
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Bischöfen, Priestern und Theologiepro-

fessoren verpflichtend abzulegen ist: 

„Ich umfasse fest und nehme an alles 

und jedes Einzelne, was vom irrtums-

losen Lehramt der Kirche bestimmt, 

aufgestellt und erklärt ist, besonders die 

Hauptstücke ihrer Lehre, die unmittel-

bar den Irrtümern der Gegenwart ent-

gegen sind. […] Ich bekenne, dass Gott 

[…] durch die sichtbaren Werke der 

Schöpfung […] mit Sicherheit erkannt 

und auch bewiesen werden kann. […] 

Als ganz sicher halte ich fest und be-

kenne aufrichtig, dass der Glaube nicht 

ein blindes religiöses Gefühl ist, […] 

sondern dass er eine wahre Zustim-

mung des Verstandes zu der […] Wahr-

heit ist […].“  4 1907: Lamentabili sane 

exitu. Motu Proprio Praestantia Scrip-

turae. Pascendi dominici gregis. Ignis 

ardens. In anderen Worten: Die Mo-

dernisten werden feierlich exkommuni-

ziert. Wider den Irrlehren der Wissen-

schaftlichkeit und der Kritik. Ein Index 

freizügiger Schriften. 1903: Signore 

Sarto wird zu Papst Pius X. Sein Credo 

lautet: „Alles in Christus erneuern“ (s. 

Abb. gegenüberliegende Seite). Er will 

alle Menschen auf den Weg von Recht 

und Billigkeit zurückführen. Er spricht 

große Worte: eines ist Wahrheit (vgl. 

den Antimodernisteneid sowie S. 5).

Nachsatz: Im Rahmen einer Rede zu 

einer Lackner-Ausstellung in Trient 

stellte Friedrich Achleitner fest: „Die li-

turgische Konzeption [der Kirche zum 

hl. Papst Pius X., Anm. d. Verf.] ist [...] 

eine Vorwegnahme der Entscheidungen 

des 2. Vatikanischen Konzils.“ 5 1967, 

nach dem Zweiten Vatikanischen Kon-

zil, wird die Verpflichtung den Antimo-

dernisteneid abzulegen (nicht jedoch 

der Eid selbst) abgeschafft.

Umsteigen zum Pfad der Er-

leuchtung III

Der 30 m hohe Kirchturm ist fünf Meter von der 

Kirche abgesetzt.

11

II Die Sternhochhäuser



40

Der Pfad der Erleuchtung V
Die römisch-katholische Kirche

In Selbstzeugnissen
siehe Der Pfad der Erleuchtung VI

Drei Stätten der Verehrung
(vgl. die nebenstehenden Abbildungen)

1. Abraham, der Metzger
Am Höhepunkt einer der bekanntesten 

Geschichten der Bibel setzt Abraham 

auf Geheiß „Gottes“ dazu an, seinen 

Sohn Isaak zu opfern. Aus offensicht-

lichen Gründen veranlasste dies die 

Metzgerzunft Innsbruck-Hötting dazu, 

der Neuen Höttinger Kirche eine Dar-

stellung davon in Glas zu stiften.

2. Cäcilia, die „Halsstarrige“
In einem der Pfeiler am Eingang zur 

Neuen Höttinger Kirche werde eine Re-

liquie der hl. Cäcilia (einige Knochen-

splitter) aufbewahrt.14 Cäcilia sei eine 

adlige Römerin gewesen, die von ihren 

Eltern mit dem „heidnischen“ Valeri-

anus verheiratet worden sei.15 In der 

Hochzeitsnacht habe sie sich gewei-

gert sich ihrem Gatten hinzugeben 

und habe ihm offenbart, dass ein En-

gel ihre Reinheit beschütze. Valerianus 

habe versprochen sie nicht zu berühren, 

sofern sie ihn den Engel sehen lasse. 

Schließlich habe er sich bekehren und 

taufen lassen – und habe den Engel 

selbst gesehen. Dieser habe Cäcilia Li-

lien und Rosen überreicht, deren Duft 

den hinzugekommenen Bruder von 

Valerianus, Tiburtius, ebenfalls zum 

Glauben bekehrt haben soll. Die beiden 

Brüder seien schließlich verhaftet wor-

den, als sie die Leichen hingerichteter 

Christen beerdigten. Der ihnen im Ge-

fängnis zugeteilte Wärter sei von ihnen 

prompt bekehrt worden. Der Präfekt 

Almachius habe daraufhin alle drei ent-

haupten lassen. Cäcilia habe er in ein 

kochendes Bad werfen lassen, sie habe 

jedoch nur Kühle verspürt. Also habe 

Almachius angeordnet, Cäcila köpfen 

zu lassen. Dreimal habe der Henker 

es versucht, dreimal sei er gescheitert. 

Cäcilia sei zu „halsstarrig“ gewesen. 

Schwerverwundet habe sie noch drei 

Tage, an denen sie ihr Gut an die Ar-

men verteilte, gelebt. Sie sei am 22. 

November, der nun ihren katholischen 

Gedenktag markiert, im Jahre 230 ge-

storben. An der Neuen Höttinger Kirche 

findet sich kein Hinweis auf Cäcilia be-

ziehungsweise die Reliquie.

3. Anderl, ein antijüdischer Mythos
Bereits in den 1960ern verbot Papst 

Paul VI. die Verehrung des Anderle, da 

sich die angeblichen Reliquien als Fäl-

schung erwiesen.16 Der Bischof von Ti-

rol, Reinhold Stecher, bekräftigte dieses 

Verbot 1988, als er jeden weiteren Kult, 

wie z. B. Prozessionen nach Judenstein, 

untersagte.17 Der Autor weigert sich, die 

antisemitische Lüge vom so genann-



ten „Anderle von Rinn“ an dieser Stelle 

wieder und dem obskuren Kult darum 

Raum zu geben. Er verliert die Con-

tenance, wenn er schreiben muss, dass 

diese [Entschuldigen Sie sein Franzö-

sisch!] in der Neuen Höttinger Kirche 

weiterhin verehrt wird.
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Di jidishe farshpreytung  I
Der arbetsdertsiungslager Reichenau

50

Der farlust is endgiltik
Der folgender undatirter briw iz a je-

rushe fun izak r. un git an eynblik in 

jidishen goyrl. Geshikt dem briw hot 

di emigrirte jidishe froj Rakhel B. zum 

adresat Chaim R. (bruder fun Izak).

„Chaim-lebn,

Ikh well zayn ofn: dos iz mayn lets-

ter briw tsu dir. Ikh ken dir wenig wos 

helfn, hartsenju. Ikh ken dir nit treystn. 

Der farlust, wegn welkhem du shraybst 

mir, iz endgiltik. Di menshlikhe no-

entkayt iz real, liber Chaim, azoy we-

nikstns gloyb ikh, ober iz oykh zeltn un 

nit shtabil; genoy azoy dos derkenen 

fun a „kreyweshe neshome“, wi du 

shraybst. Tsi der farlust iz farshtend-

lekh oder unfarshtendlekh, jedenfals iz 

er regelmesik un nit enderbar. [...]“

„Es iz wayt bakant un meyredik“
Der lager in Reichenau iz gewen haupt-

sekhlich far dertsiung far di wos hobn 

nit gewelt arbetn. Iberhopt hot es ge-

dint ojkh far inhaftirte, genoy azoy hot 

ez sikh batsoygn tsu gefangene, pay-

nikungen un dermordung politisher 

und ideologisher farfolkter. Tswishn 

di gefangene zaynen gewen italienishe 

gastarbeter, di fun Innsbruck zaynen 

gekumen wegn der bombardirung, ar-

beter, was hobn nit gewolt zikh lozn 

eksplotirn, dos zaynen in NS-dajtsch 

azoy gerufene „apmakhbrekher“ und 

„zabotirer“), krigsgefangene, komu-

nistn un oykh widershtandskemfer un 

„farshtenlikh“ jiden.1 Der lager iz nit 

tsufelig di ershte shtantsie fun jiden-

tsershpreytung, er iz eksemplarish far 

der efentlikher farfolgung und dermor-

dung der jidisher bafelkerung. Jiden 

fun tirol zaynen dort kimat nit aynge-

lifert geworn, wayl zey zaynen bay der 

efenung fun lager in 1941 schon gewen 

geharget, zaynen bagangen zelbst-

mord oder geshikt geworen in kzs. Dos 

arbetdertsihungslager Reichenau hot 

gedint far a lager mit zayner brutali-

tet erger wi in kontsentratsionslager, es 

hot gedint als ibergangslager fun aush-

wits und bukhenwald.2 Der efentlikh-

kayt iz gewen bakant der ort un tswek, 

wayl men hot derfun keyn geheymnis 

gemakht.3 
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Die jiddische Versprengung I
Das Arbeitserziehungslager Reichenau

Der Verlust, er ist endgültig
Der folgende, undatierte Brief aus dem 

Nachlass von Isaak R. gewährt Einbli-

cke in ein „jüdisches Schicksal“. Absen-

der ist die emigrierte Jüdin Rakhel B., 

Adressat Chaim R. (Bruder von Izak).

„Chaim-lebn,

ich werde offen sein: dies ist mein letzter 

Brief an dich. Ich kann dir keine Lin-

derung schenken, hartsenju. Ich kann 

dir keinen Trost spenden. Der Verlust, 

von dem du mir schreibst, er ist endgül-

tig. Menschliche Nähe ist real, liebs-

ter Chaim, so glaube ich wenigstens, 

aber sie ist auch selten und sie ist auch 

instabil; genauso das Erkennen einer 

„verwandten Seele“, wie du schreibst. 

Ob dir ihr Verlust nun verständlich ist 

oder unbegreiflich, er ist jedenfalls re-

gelmäßig und wohl unwiderruflich. 

[...]“

„weithin bekannt und gefürchtet“
Das Lager in der Reichenau wurde 

ursprünglich zur Erziehung „arbeits-

scheuer Individuen“ zur Arbeit einge-

richtet. Freilich diente es genauso zur 

Inhaftierung, Folterung und Ermor-

dung politisch und ideologisch Verfolg-

ter. Unter den Insassen waren italieni-

sche Gastarbeiter, die Innsbruck wegen 

der Bombenangriffe verlassen woll-

ten, Arbeitskräfte, die nach Ansicht 

ihrer „Betriebsführer“ die Selbstaus-

beutung nicht weit genug trieben (im 

NS-Deutsch so genannte „Vertragsbrü-

chige“ und „Arbeitssaboteure“), Kriegs-

gefangene, Kommunisten sowie Wi-

derstandskämpfer (wobei hier Ersteres 

Letzteres begünstigte) und „selbstver-

ständlich“ Juden.1 Das Lager ist nicht 

zufällig die erste Station der jiddischen 

Versprengung, da es exemplarisch für 

die öffentliche Verfolgung und Ermor-

dung der jüdischen Bevölkerung steht. 

Juden aus Tirol wurden dort allerdings 

kaum eingeliefert, da sie bei seiner Er-

richtung 1941, bereits vertrieben, ge-

tötet, in den Selbstmord getrieben oder 

in KZs überstellt waren. Das Arbeits-

erziehungslager Reichenau gilt als ein 

Lager, das die Brutalität einiger Kon-

zentrationslager übertraf; es diente als 

Durchlaufstelle zu Ausschwitz und Bu-

chenwald.2 Der Öffentlichkeit waren 

Ort und Zweck durchaus bekannt, da 

es von der Gauleitung offensiv „bewor-

ben“ wurde.3



Abreise und Ankunft I
Chaim R., Westfriedhof
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Rakhel-lebn,

dies ist mein erster Brief an dich seit 

viel zu langer Zeit.

Sieben Jahre lang sehe ich nur mich.

Ein Bild: mit dir, mit mir. Du bist bei 

mir. Du hörst nicht auf zu sprechen, 

hörst niemals auf zu mir zu sprechen. 

Und ich, ich sehe nur mich, sehe nur 

mich, nur mich. Und ich, ich sah nur 

mich, sah nur mich, nur mich, nicht 

länger.

„[…] diese Zeilen sind nur für uns. Sie 

beschreiben einen Platz, der dir allein 

gehört, der mir allein gehört, der uns 

allein gehört. Selbst wenn dieser Platz 

heute nirgendwo existiert.“ Er exis-

tiert. Ich bin dort. Dank dir. Ich fürchte 

nichts. Dank dir. 
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Ich bin nicht glücklich, ebenso wenig 

wie du glücklich bist. Und ich bin nicht 

geheilt, ebenso wenig wie du geheilt 

bist. Und ich bin nicht voller Hoffnung, 

ebenso wenig wie du Hoffnung kennst. 

Ich bin hier, noch hier. Dank dir.

Er existiert. Dank dir.

Ein neues Bild: In manchem möch-

te ich dir, werde ich dir ähnlich sein. 

Möchte ich, werde ich ein Leben führen 

wie du. Ein gut geführtes Leben.

Ich umarme dich, Rakhel-lebn

– Chaim

Und ich werde für dich einstehen. Ich 

werde dir Trost spenden. Ich werde dei-

nen Schmerz lindern. Ich lasse nicht 

los, niemals. Und ich werde bei dir sein. 

Und ich werde niemals aufhören zu dir 

zu sprechen.


